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Alle in dieser Geschichte genannten Personen, Orte, Organisationen und Ereignisse sind rein Fiktional.
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Kapitel III.I

Träume

müssen nicht immer gut sein...

Karl plagten seit einigen Tagen mal mehr, mal weniger schlimme Alpträume...

Er war allein in jener Nacht, als es grell blitze, laut donnerte und er schweißgebadet aus einem seiner Träumen erwachte. Ein starker Wind wehte durch die Bäume, als er zum Fenster ging und in Richtung des Silbergebirges blickte. Merle war gerade dort und besuchte ihre Freunde die Zwergen. Er ging nach draußen, um den Mond durch eine der wenigen Wolkenlücken hindurch zu betrachten. Der Schweinehof seines Vaters war zu einem Rückzugsort für ihn geworden in den Zeiten, in denen er alleine war. Seine Schritte lenkten ihn zu dem großen Stein, auf dem er immer in der Sonne lag.

„Was machst du denn hier draußen?“, fragte Karl.

Auf dem Stein lag zusammen gerollt ein kleiner rotbrauner Fuchs.

„Kannst du auch nicht schlafen?“, fragte das Tier.

„Nein Mutter, ich hab wieder einmal schlecht geträumt.“, sagte Karl.

Seit der Geschichte mit dem Dunklen König verwandelte sich Karls Mutter, sie war eine Kitsune, wenn sie den Mond ansah, immer von selbst in einen Fuchs.

„Was hast du denn schlimmes geträumt?“, fragte Lina.

„Das Merle entführt wird.“, antwortete Karl knapp.

„Sie ist doch bei den Zwergen, was soll da schon groß passieren?“, versuchte ihn seine Mutter zu beruhigen.

„Da hast du wahrscheinlich recht, aber irgendwie habe ich kein gutes Gefühl bei der Sache…“, murmelte Karl.

Karl war nicht der Einzige, der in dieser Nacht schlecht schlafen konnte. Tief drinnen im Herzen des Silbergebirge war auch Merle, im selben Moment wie Karl, schweißgebadet aus einem ihrer Träume erwacht. Ihr Herz pochte wie verrückt als sie sich aus ihrem Bett schälte. Auch wenn Brummbär es ihr strikt verboten hatte, schlich sich Merle heimlich aus ihrer Unterkunft. Sie wollte, warum auch immer zum Friedhof und Graubart besuchen.

Die Mine war unheimlich, still und leer. Die Zwerge arbeiteten nachts nicht mehr, um bei einem erneuten Angriff besser gerüstet und ausgeruht sein zu können. Bei jedem noch so kleinen Geräusch, welches Merle hörte zuckte sie zusammen und fuhr herum, so eine Totenstille war sie nicht gewöhnt.

Nach einem kurzen Fußmarsch erreichte sie Graubarts Grab, es lagen viele bunte Blumen darauf und ein paar brennende Kerzen standen auf seinem Rand. Sie kniete sich hin, um ein paar Worte mit ihm zu sprechen.

„Was machst du hier, so ganz allein, um diese späte Zeit?“, flüsterte eine Stimme hinter ihr.

„Ich konnte nicht schlafen.“, antwortete Merle.

„Bist du auch wirklich ganz allein hier?“, fragte eine zweite Stimme.

„Ja, ich weiß das ich um diese Zeit eigentlich nicht mehr raus darf und schon gar nicht allein, aber ich musste einfach herkommen.“, sagte Merle.

„Du bist keiner von den Zwergen, oder?“, fragte die erste Stimme weiter.

„Nein, was soll die dumme Frage? Ich bin ein Mensch, das sieht man doch!“, fuhr Merle die Personen hinter sich an.

Sie drehte sich um und erschrak! Sie schaute in zwei paar funkelnd gelb Augen.

„Wer oder was, seid ihr?“, stotterte Merle.

Doch darauf bekam sie keine Antwort mehr, die Unbekannten packten sie am Kragen. Merle wehrte sich nach Leibeskräften mit Händen und Füßen, mit all ihrer Kraft, doch es nutzte ihr nichts. Sie wurde in einen alten Leinensack gesteckt und ließ dabei einen letzten lauten „HILFE!“ ruf durch die Mine schallen, danach wurde es wieder totenstill.

Geweckt von diesem letzten lauten Schrei eilten Brummbär und ein paar andere Zwerge herbei, um nach dem Rechten zu sehen. Doch sie fanden niemanden vor als sie am Friedhof ankamen.

„Schaut euch gründlich um!“, befahl Brummbär.

Kurz darauf kamen zwei der Zwerge wieder zu ihm zurück. Der eine hielt eine metallene Platte mit einer seltsamen Gravur in der Hand, der andere eines der rosaroten Haarbänder von Merle.

„Oh, nein, alles aber bitte nicht das!“, murmelte Brummbär in seinen Bart hinein als er das sah...




Kapitel III.II

Ist es ein gutes

oder ein schlechtes Zeichen?

Kurz nach Sonnenaufgang, nachdem alle Arbeiten auf dem Schweinehof erledigt waren, packte Karl sein sieben Sachen zusammen.

„Wo willst du denn so früh schon wieder hin?“, fragte Heinz seinen Sohn.

„Ich will schauen ob Moorla endlich wieder da ist. Vielleicht hat sie eine Kräutermischung oder einen guten Rat gegen meine Alpträume.“, antwortete Karl.

„Soll ich dich begleiten?“, fragte Lina.

„Nein Mutter, bleib du bei Vater, ich werde alleine gehen.“, sprach Karl und brach, ohne ein weiteres Wort zu sagen auf.

In etwa zur gleichen Zeit verließ Brummbär die Mine der Zwerge und somit das Silbergebirge. Er hatte die Mine, sein Zuhause der Ort wo er geboren wurde und aufgewachsen ist, zuvor noch nie verlassen und war somit das helle, grelle Licht der Sonne nicht gewöhnt. Daher trug er eine Brille auf seiner dicken Knollnase, die so dunkel war, dass die Nacht dagegen wie ein heller Tag wirkte.

Den Weg nach Globoli kannte er nicht, woher auch, er war ja noch nie in seinem Zwergenleben dort gewesen. Merle hatte aber so oft davon erzählt das er sich sicher war, denn richtigen Weg zu finden.

Er kam nur sehr langsam voran auf seinem Weg, hinter jeder Ecke dachte er ein gefährliches Tier zu hören oder zu sehen. Plötzlich war da der schrille Schrei eines großen Vogels, Brummbär zuckte zusammen und versteckte sich hinter dem größten Stein, den er auf die Schnelle finden konnte.

Auch Karl hörte diesen schrillen Schrei er blickte zum Himmel und konnte wenig später etwas Großes gelb-rot leuchtendes über sich hinweg fliegen sehen.

„Ein Feueradler, wie kommt der den hier her? Moment mal, woher weiß ich wie ein Feueradler aussieht und wie er sich anhört?“, fragte er sich, als er den dunklen Wald betrat.

Seitdem der Bannkreis von Moorla nicht mehr über dem Wald lag, wirkte er viel weniger mystisch und geheimnisvoll. Karl schlenderte ganz gemütlich den Weg entlang. Er beobachtete wie die Waldgeister und rastlosen Seelen, Seite an Seite umher schwebten und die Tiere ihm neugierig hinter blickten. Als er den donnernden Wasserfall erreichte, blieb er kurz stehen.

„Kommt mir das jetzt nur so vor, oder war der früher kleiner?“

Karl zuckte mit den Schultern und ging weiter seinen Weg, bis er zu dem Steintor kam, welches der Eingang zu Moorlas Bannkreis gewesen war.

„Verdammt! Es ist immer noch kaputt...“, fluchte er leise.

Beim Durchschreiten bemerkte er ein paar seltsame Spuren auf dem Boden. Karl kniete sich hinunter, um sie sich besser ansehen zu können.

„Die sind nicht von mir und wie die eines Menschen sehen sie auch nicht aus, aber von wem sind sie dann?“, flüsterte Karl. „Moorla? Bist du hier? Moorla!“, rief er als er einmal um die Hütte herum ging. „Komm raus, wenn du da bist!“

Doch niemand antwortete ihm, seine Worte verhallten in der Stille wie beim letzten Mal und dem mal davor.

„Verlassen, aber wo kann sie denn nur hingegangen sein?“, fragte sich Karl enttäuscht.

Doch da sah er etwas im Augenwinkel in der Hütte glitzern.

„Oder, vielleicht doch nicht?“, es keimte ein kleiner Hoffnungsschimmer in ihm auf.

Karl ging vorsichtig in die Hütte hinein und hob auf, was da am Boden lag.

„Sieht aus wie ein kleines Bruchstück von etwas größerem. Vielleicht weiß Mutter etwas darüber.“, er packte es ein und machte sich langsam auf den Rückweg.

Die Sonne hatte ihren höchst stand bereits wieder verlassen als er zum Schweinehof zurückkam.

„Wer sitzt denn da mit Mutter zusammen auf meinem Stein?“, fragte er sich.

Die beiden sprangen vom dem Stein herunter als sie Karl kommen sahen und liefen ihm entgegen.

„Brummbär, was machst du denn hier unten, so weit von deiner Mine entfernt?“, fragte Karl.

Lina drehte sich von ihm weg und der Zwerg druckste herum.

„Was ist los? Ist Merle etwas zugestoßen?“, fuhr Karl den Zwerg an.

Brummbär schreckte zusammen.

„Sie wurde doch nicht etwa entführt, oder etwa doch?“, schimpfte Karl.

„Woher, weißt du das?“, sprach Brummbär kleinlaut.

„Ich, ich habe davon geträumt…“, Karl sackte in sich zusammen als er das sagte.

Karl brauchte einen Moment, um sich wieder zu sammeln.

„Wisst ihr, wer es war?“, fragte er schließlich.

„Nein, leider nicht.“, gestand der Zwerg. „Aber wir haben das hier gefunden!“

Brummbär hielt den beiden eine schwarze Metallplatte unter die Nase. Karl nahm sie ihm ab, um sie sich genauer anzusehen.

„Hast du so ein Material schon einmal gesehen, Mutter?“, wollte Karl wissen.

Lina schaute sich die Platte von allen Seiten genau an.

„Es könnte, ich betone könnte! Von der Dunklen Insel stammen.“, sagte Lina.

„Aber es ist doch nur ein Bruchstück, da kann man doch gar nichts mehr erkennen!“, fügte Brummbär hinzu.

„Egal, ich glaube wir müssen Resy mal einen kleinen Besuch abstatten!“, sagte Karl mit Nachdruck.




Kapitel III.III

Auf geht’s!

Nur wie und womit?

„Und, wie willst du jetzt so schnell zu ihr kommen, ganz ohne Teppich, Kamel oder Rabe?“, fragte Lina.

Karl fiel aus allen Wolken, daran hatte er beim besten Willen nicht gedacht. Um von hier aus zur Dunklen Insel zukommen brauchte man bestimmt mehrere Tage, wenn nicht sogar Wochen oder Monate...

„Ich glaube dass,...“, sagte Brummbär kleinlaut. „… das magische Portal bei uns in der Mine, vor kurzem wieder reaktiviert wurde.“

„Wie kommst du jetzt darauf? Ich dachte viele von denen wurden vor langer Zeit zerstört?“, sagte Karl.

„Wie sollte sonst jemand unbemerkt in unsere Mine rein und wieder rausgekommen sein, ohne das wir ihn bemerkt haben?“, fragte ihn der Zwerg.

„Da ist was Wahres dran.“, gab Karl zu.

„Vielleicht hat die magische Wolke, die der Dunkle König damals hinterlassen hat, die Reaktivierung bewirkt.“, sagte Lina.

Ohne groß zu überlegen, brachen sie auf, es galt jetzt keine oder nur so wenig wie möglich Zeit zu verlieren. Heinz hinterließen sie eine kurze Notiz auf dem Küchentisch im Schweinehof. Sie vermieden es an der Taverne vorbeizukommen, denn sie wussten das Heinz um diese Zeit meistens bei Willie war.

Die Sonne tauschte langsam ihren Platz mit dem Mond und Brummbär nahm seine Sonnenbrille wieder ab.

„Endlich! So ist es viel besser!“, sagte er erleichtert. „Meine Augen sind einfach nicht für dieses helle Ding was da am Himmel zu sehen war gemacht!“

„Warum müssen wir eigentlich immer bei Dunkelheit durch einen finsteren Wald gehen?“, fragte Karl.

„Hoffentlich, ist der Nachtmahr nicht mehr hier!“, sagte Lina.

„Der was?“, fragte der Zwerg.

„Frag lieber nicht.“, sagte Karl, ihm lief ein kalter Schauer über den Rücken als er daran denken musste.

Davon abgesehen das sich Brummbär auf ihrem Weg, dass ein oder andere mal leicht verlaufen hatte, verlief alles ohne größere Probleme.

In der Mine war es ruhig, zu ruhig für Karl.

„Ist diese stille normal?“, fragte er.

„Ja, wir arbeiten nachts nicht mehr, damit wir ausgeruhter sind, falls wir wieder angegriffen werden.“, sagte Brummbär.

„Wo genau ist euer Portal?“, wollte Lina von dem Zwerg wissen.

„Das hab ich fast vergessen! Hier entlang!“, sagte Brummbär und führte sie quer durch die Mine in einen Teil, in dem sie noch nie zuvor gewesen waren.

„Kann es sein das wir hier…“, wollte Karl fragen.

„Ich hab es dir doch schon das letzte mal gesagt mein Freund, das ihr vieles von unserer Mine noch nicht gesehen habt und wahrscheinlich auch nie sehen werdet!“, erwiderte Brummbär.

Er nahm eine der vielen Kerzen von der Wand und zündete sie mit einem Streichholz an.

„Kommt!“, sagte der Zwerg. „Es ist nicht mehr sehr weit.“

Er führte sie weiter hinein in die Mine, in einen dunklen Gang, der nur erhellt wurde durch den Schein der Kerze die Brummbär in der Hand hielt, bis sie an eine glatte Steinwand kamen. Die Kammer erhellte sich auf wundersame Weise als sie sich umsahen, die seltsamen Zeichen, die auf der Wand eingraviert waren wurden langsam sichtbar und begannen allmählich zu leuchten.

„Wie war das doch gleich. Was hat Graubart immer zu mir gesagt?“, murmelte Brummbär.

„Darf ich es versuchen?“, fragte Lina.

„Nur zu.“, sagte der Zwerg trat bei Seite.

„Hilfst du mir, Karl?“, fragte sie ihren Sohn.

Lina erklärte Karl kurz und knapp, wie sie das Portal wecken mussten. Erst die rechte Hand hier hin, dann die linke dort hin, danach beide darüber und zum Schluss alles auf die andere Seite.

„Hoffentlich, kann ich mir das alles merken...“, murmelte Karl.

„Was passiert denn, wenn ihr einen Fehler macht?“, wollte Brummbär wissen.

„Im schlimmsten Fall landen wir irgendwo im nirgendwo, da wo ein anderes Portal steht.“, sagte Lina.

Karl lief Schweiß über die Stirn und die Nase hinunter, er hat große Angst auch nur den kleinsten Fehler zu machen.

„Du brauchst wirklich keine Angst zu haben! Wir schaffen das schon!“, ermutigte ihn Lina.

Sie führten die Abfolge aus und die Zeichen, die auf der Steinwand eingraviert waren, begannen zu pulsieren. Das Portal öffnete sich langsam, doch man konnte beim besten Willen, nicht erkennen was sich dahinter befand, die Sicht war verschwommen. Brummbär kam aus dem Staunen nicht mehr heraus.

„Wollen wir es wagen?“, fragte Lina.

„Woher wissen wir, dass wir keinen Fehler gemacht haben?“, Karl wirkte unsicher.

„Das wissen wir erst wenn wir auf der anderen Seite sind!“, sagte Lina mit einem Augenzwinkern.

„Kommst du nicht mit?“, fragten die beiden den Zwerg.

„Nein, ich bleibe lieber hier. Ich glaube, die Außenwelt ist nichts für mich.“, antwortete Brummbär.

Lina nahm Karl an die Hand und zusammen durchschritten sie das Portal.

Der Sultan von Safran stand gerade mit einer dampfenden Tasse Tee auf seinem Balkon und beobachtete die Sterne, als es hinter ihm laut polterte.

„Wer oder was war das?“, flüsterte er und ging zurück in seine Gemächer.

Bewaffnet mit seiner Teetasse und einem großen Teppichklopfer schaute er sich vorsichtig um.

„Da haben wir uns wohl leicht vertan.“, scherzte Lina, als sie sich aus den weichen Sitzkissen heraus wühlte. „Aber, wenigstens sind wir weich gelandet!“

„Hast du dich auch wirklich nicht verletzt, Mutter?“, fragte Karl.

„Nein, wie schon gesagt, wir sind doch weich gelandet, ist alles noch dran und ganz.“, sagte Lina.

Der Sultan war erleichtert als er die beiden erblickte.

„Ihr seid aber auch schon mal eleganter in Erscheinung getreten!“, sagte der Sultan als er auf die beiden zukam.

„Entschuldigen sie bitte die späte Störung, Herr Sultan!“, sagte Karl, als er ihn bemerkte.

„Schon in Ordnung, was verschafft mir die Ehre eures Besuchs, zu so einer späten Stunde?“, wollte er von ihnen wissen.

„Pecorino mein Freund, wir müssen so schnell wie möglich zur Dunklen Insel, kannst du uns vielleicht behilflich sein?“, bettelte Lina.

„Das wird schwierig. Mohn ist mit dem Raben, auf dem ihr schon einmal geflogen seid, gerade in Mitzka und die Kamele brauchen ringend ihre Nachtruhe. Ich fürchte vor morgen früh, kann ich euch leider nicht helfen.“, sagte der Sultan.

„Gibt es wirklich keine Möglichkeit?“, drängte Karl.

„Was ist denn überhaupt passiert?“, fragte der Sultan.

„Merle wurde entführt!“, sagte Lina, ehe Karl es konnte.

Der Sultan ließ den Teppichklopfer fallen und schlug so fest mit der Faust gegen die nächste Wand, dass der Putz von der Decke viel und ein Loch in der Wand zurück blieb.

„Warum habt ihr das nicht gleich gesagt?“, sprach er mit ruhiger Stimme. „Kommt mit. Ich denke, ich kann euch doch jetzt schon weiterhelfen!“




Kapitel III.IV

Da steht jemand ernsthaft

unter Verdacht

Der Sultan führte sie die Treppen hinab und hinaus zu den Ställen der Kamele. Diese befanden sich etwas außerhalb des Palast, so dass man einen wunderbaren Blick auf den Vollmond und die funkelnden Sterne hatte. Der Sultan drehte sich zu Karl und Lina um. Er blinzelte mehrmals und schaute sich verwundert um.

„Wo ist denn deine Mutter auf einmal hin?“, fragte der Sultan. „Und wo kommt dieser kleine Fuchs so plötzlich her?“

„Das ist, meine Mutter! Seitdem der Dunkle König ihr die Kräfte genommen und Resy sie ihr wieder gegeben hatte, verwandelt sie sich jedes Mal wenn sie den Mond ansieht in einen Fuchs.“, antwortete Karl.

Der Sultan, kratzte sich am Kopf und sie gingen weiter.

Ein einzelner Mann war in den Ställen als sie diese betraten und kümmerte sich um die Tiere. Er fegte gerade die Ställe aus und verbeugte sich tief als er den Sultan erblickte.

„Wie kann ich euch zu heute Diensten sein, mein Sultan?“, fragte er demütig.

„Ist „es“ bereit?“, wollte der Sultan wissen.

„Mit „es“ meint ihr?“, fragte der Mann.

„Ja, genau das meine ich.“, sagte der Sultan mit gesenkter Stimme.

„Bitte, hier entlang!“, der Mann erhob sein Haupt, stellte den Besen weg und führte sie zu einem der hinteren Ställe.

In einer der letzten Boxen stand ein beeindruckendes großes schwarzes Pferd.

„Du darfst dich jetzt entfernen, ich rufe nach dir, wenn ich dich wieder brauche!“, sagte der Sultan.

Der Mann verbeugte sich erneut und war augenblicklich verschwunden.

„Bevor wir hinein gehen.“, flüsterte der Sultan und schaute sich noch einmal um, das niemand anderes in der Nähe war der sie beobachtet.

Er holte tief Luft.

„Egal was auch passiert, wer euch bedroht, entführt oder sonstige schlimme Dinge mit euch anstellt, ihr dürft keinem außerhalb meines Palastes von dem erzählen, was ihr jetzt gleich sehen werdet!“, sagte der Sultan mit erhobenem Zeigefinger. „Versprochen?“

Lina sprang rauf auf Karls Schulter, beide schworen dem Sultan nichts und niemandem etwas zu verraten. Der Sultan öffnete die Box des Tieres und sie traten ein. Auf den ersten Blick war es ein gewöhnliches großes kräftiges schwarzes Pferd was da vor ihnen stand, auf den zweiten Blick jedoch…

„Das hat ja kleine Flügel an den Hufen!“, platzte es aus Karl heraus.

„Nicht so laut!“, mahnte ihn der Sultan.

„Bei allen neun Schwänzen des großen Kyūbi und allem was mir sonst noch heilig ist, wie um Himmelswillen habt ihr das gemacht?“, fauchte Lina bedrohlich. „Das haben die Großmeister der alte Magiergilde über viele Generationen hinweg versucht und nicht geschafft!“

„Ganz ruhig kleines Füchslein! Es ist eine ganz spezielle Züchtung der neu gegründeten Magiergilde!“, sagte der Sultan.

„Neue Magiergilde? Hatte sich die Magiergilde nach der Sache mit Omnikron damals, nicht aufgelöst gehabt?“, fragte Karl.

„Ja schon, das hat sie, aber trotz alledem gab es über all die Zeit noch immer Magier auf dieser Welt.“, gab der Sultan ihm als Antwort.

„Und, wie habt ihr es erschaffen?“, wollte Karl wissen.

„Das mein Freund, ist und bleibt ein Geheimnis!“, sagte der Sultan.

Sie führten das Pferd nach draußen und ließen es satteln.

„Es kann noch nicht fliegen, dafür sind seine Flügel noch zu klein. Aber es kann über den Sand schweben und ist dadurch schneller als jedes andere Tier. Ihr solltet dadurch bei Sonnenaufgang in Mitzka ankommen. Gebt es bitte bei Mohn ab, er wird wissen was zu tun ist!“, sprach der Sultan mit strenger Miene.

Karl kletterte auf den Rücken des Pferdes. Lina sprang hinterher und setzte sich vor ihn. Der Sultan verabschiedete sie und das Pferd galoppierte davon.

Wie der Sultan es beschrieben hatte, schwebte es leicht über den Sand und berührte ihn kaum, dadurch kam es sehr schnell voran.

Die Sonne ging gerade über Mitzka auf, als Mohn seine Unterkunft verließ. Die Leute auf dem Markt waren in heller Aufregung.

„Was ist denn da schon wieder los, zu so früher Stunde?“, fragte er sich. „Ist der windige Kerl mit den Schlangen wieder da?“

Er lenkte seine Schritte in Richtung des Marktplatzes und wurde fast von dem schwarzen Pferd überrannt.

„Passt doch auf! Du elender Sonntagsreiter!“, schimpfte er.

„Kannst du nicht selbst aufpassen? Rennst mir einfach so vors Pferd!“, fluchte Karl.

„Mohn, bist du das?“, fragte Lina, sie hatte sich beim ersten Sonnenstrahl bereits in einen Menschen zurück verwandelt.

„Bei allem großen Gottheiten die ich kenne, was macht ihr beiden denn hier?“, fragte Mohn.

„Wir müssen so schnell es geht zur Dunklen Insel!“, sagte Karl. „Kannst du uns helfen?“

„Moment mal, ganz langsam jetzt, warum das denn? Was ist denn überhaupt passiert?“, wollte Mohn von den beiden wissen.

„Ich habe den dunklen Verdacht das Resy, meine Merle entführt hat!“, sagte Karl.

„Das kann und will ich nicht glauben!“, erwiderte Mohn.

„Mir fällt es auch sehr schwer das zu glauben, aber wer außer ihr weiß wie man mir so richtig wehtun kann?“, sprach Karl.

„HATSCHI!“, ein lautes Niesen schallte aus dem inneren des Dunklen Schlosses heraus.

„Gesundheit, My Lady! Ihr habt euch doch nicht etwa erkältet?“, fragte Bärbel.

„Nein, hab ich nicht.“, antwortete Resy und schnäuzte dabei in ihr großes pinkes Taschentuch. „Ich glaube da spricht nur jemand schlecht über mich...“

Mohn überlegte kurz.

„Das Arbeiterboot legt ungefähr in einer Stunde ab, wenn ihr wollt, versuche ich zwei Plätze für euch zu organisieren.“, sagte Mohn.

„Bitte tu das!“, sagte Lina.

Karl begann zu jubeln.

„Freue dich nicht zu früh! Ich kann nichts versprechen nur versuchen!“, sagte Mohn als er davon ging.

Lina stupste Karl unsanft in die Hüfte.

„Woher wissen wir eigentlich, das Resy sich auf der Dunklen Insel aufhält?“, fragte sie.

„Gute Frage, nächste Frage!“, antwortete Karl. „Ich habe da so ein komisches Gefühl in der Magen Gegend!“

„Erst einen dunklen
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